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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 17. November. Der 
zeiger“ veröffentlicht heute Folgendes: 

Aus Anlaß der jüngſt bekannt gewordenen 
betrübenden Nachrichten über die Krankheit Sr 
kaiſerlichen und königlichen Hoheit des Kron prin⸗ 
zen hat ſich im ganzen deutſchen Vaterlande und 
weit über deſſen Grenzen binaus die wärmſte 
Theilnahme kundgegeben. Nicht nur das ſchwere 
Geſchick, welches über den künftigen Thronfolger 
verhüngt, ſondern auch die harte Prüfung, welche 
dadurch über Se. Majeſtät den Kaller und Kö 
nig, wie über das ganze königliche Haus gekom 
men iſt, hat aller Orten tiefes Mitgefühl hervor ⸗ 
gerufen. Daſſelbe hat in zahlreichen Eingaben, 
welche nicht nur aus allen Theilen es deutſchen 
Reichs, ſondern auch aus dem Auslande, insbe- 
ſondere aus Oeſterreich, Rußland, Frankreich, Bel- 
gien, Holland, England, Italien, Spanien 2c., 
bei Sr. Mafeſtät in dieſen Tagen eingegangen 
ind, unzweldeutigen Ausdruck gefunden. 

: Sr. Majeſtät werden dabei die verſchieden 
Ben Heilmittel und Heilverfahren für Se. katſer⸗ 
liche und königliche Hoheit empfohlen, eigene Xe- 
beus erfahrungen bei ähnlichen Leiden mitgetheilt, 
ſowie Rathſchläge für die fernere Behandlung des 
Kranken gegeben. Se. Majeſtät ſind von dieſer 
allgemeinen Theilnahme und Liebe für Aller höchſt⸗ 
ihren Herrn Sohn tief gerührt und haben zu be⸗ 
fehlen geruht, daß dies zur Kenntniß aller Be⸗ 
theiligten gebracht werde. 


„Reichsa «-f ärztlichen Rath die Hauptſtadt geſtern verlaſſen 
müſſen und ſich zur Stärkung jeiner Geſunbheit 
nach Madeira begeben. Die ſteben Jahre ſchwer⸗ 
ſten Afrikadienſtes, welche der junge kühne For⸗ 
ſcher faſt ohne Unterbrechung abſolvirt hat, der 
jähe Uebergang aus ttopiſcher Sonnengluth in 
unſere gerade jetzt ſehr gefährliche rauhe winter⸗ 
liche Witterung haben ſein körperliches Befinden 
beeinträchtigt und ihn gezwungen, ſich noch vor 
dem Eintritt größerer Kälte nach der genannten 
Inſel, deren Klima ſchon einmal ſo wohlthuend 
auf ſeine Geſundhelt gewirkt hat, zu begeben. Er 
bat ſeinen Weg zunächſt nach Brüſſel zu ſeinem 
königlichen Auftraggeber Leopold gewandt, wird 
von dort über Land nach Liſſabon gehen und von 
dort nach Madeira fahren. So kurz ſeine An- 
weſenheit diesmal bei uns war, jo hat er doch 
noch ſein Intereſſe der Herausgabe eines reich 
illuſtrirten Werkes über ſeine zweite Reiſe zuwen⸗ 
den können. Dieſes Werk iſt von dem ehemali 
gen Mitgliede ſeiner Expedition, ſeinem Freunde 
und nachberigen Stellvertreter Stabarzt Dr. Lud 
wig Wolf vorbereitet und geſchrieben worden. 


— Von zuverläſſiger Selte erfährt eln Kor⸗ 
reſpondent der „Köln. Ztg.“ aus St. Piters- 
burg, daß auf dem Bahnhofe in Kiew ſeit meh⸗ 
reren Tagen bereits Feldgeſchütze nach der Grenze 
(Kowno und Winniza) verladen werden. Eben ⸗ 
vorthin find auch 24 beladene Munitionsfarren 
und 10 bepackte Bagagewagen der 12. Artillerie- 
Brigade befördert worden. Ein größerer Traus⸗ 
port Gewehre in Kiften iſt auf 106 Wagen zur 
Bahn gebracht worden. Der Güterverkehr auf 
der Kiewer Bahn ſtockt in Folge dieſer Maßnab⸗ 
men, jo daß dieſelbe Getreidefrachten im Augen- 
blick gar ncht annimmt 


— Die verhältnißmäßige Beſſerung, welche 
unſere wlrthſchaftlichen Verhältniſſe ſeit 188 1 er- 
fahren haben, die aber gefliſſentlich von verſchte⸗ 
denen Seiten in Abrede geſtellt wird, iſt in deut⸗ 
licher Weiſe aus den Ergebniſſen der Ziwilprozeß 
ſtatiſtik erſichtlich, welche ſoeden für die Jahre 
1884 und 1885 von dem Reiche juſtizamt ver ⸗ 
öffentlicht wurden. Nicht etwa ſchon aus dem 
Umſtande könnte dieſer Schluß gezogen werden, 
daß die Zahl der ordentlichen Prozeſſe, Mahn⸗ 
ſachen und Uckandenprozeſſe ſich ſeit 1881 über⸗ 
baupt um beinahe 5 Prozent vermindert hat, 
während doch die Bevölkerungezahl um mehr als 
3 Prozent geſtlegen iſt, da dieſe Erſcheinung auch 
auf ander welligen Urſachen beruhen könnte, wie 
Furcht vor der Höhe der Prozeßkoſten, der Wir⸗ 
kung der Unfallverfiherungsgejege und dergleichen, 
ſondern aus der Bewegung, welche die Wechſel⸗ 
prozeſſe, die Arrefte und vorläufigen Verfügungen, 
in zweiter Linie auch die Mahnſachen während 
dieſer Periode aufweiſen. Die Zahl der Wechſel⸗ 
prozeſſe bietet ein ganz beſonders bewelefräftigee 
Mittel für die Erkenntniß und Beurtheilung der 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe, da zunachſt die ban⸗ 
bel und gewerbtreibenden Schichten der Beoblke⸗ 
rung von dem Wechſel Gebrauch machen, ſor ann 
die Einklagung zumeiſt nur den Zweck verfolgt 
einen formellen Titel für die Zwangevollſtreckung 
zu erlangen; die Vermehrung der Wechſelprozeſſe 
würde deshalb zu dem Schluß birechtigen daß die 
Zaplungsfähigkeit, in weiten Kreiſen der Han⸗ 
del⸗ und Gewerbetreibenden eine geringe iſt, wäh⸗ 
rend die Verminderung zu ker entgegengeſetzten 
Schlußfolgerung Anlaß giebt. Es iſt nun zu be⸗ 
merken, daß die Zahl derſelben ſich gegenuber 
1881 um 2,8 Prozent vermindert bat, und zwar 
ſowohl die amts- wie die landgerichtlichen, im 
Vocjahre war die Verminderung ſogar noch er- 
heblich größer, fie betrug 9,3 Prozent, und die 
Sieigung im folgenden Jahre iſt bauptſächlich den 
amtsgerichtlichen Prozeduren dieſer Art zuzuſchrei⸗ 
ben. Die Verminderung zeigt ih in der Mehr ⸗ 
beit der Oberlandes gerichte, und zwar in Bezir⸗ 
ken mit bedeutenden Handelsplätzen wie Frank 
furt d. M. und Hamburg 17,4 und 12,1 Pro- 
zent beträgt und in Oldenburg ſogar bis auf 
43 Prozent ſteigt. Unterſtützt wird der Schluß, 
daß dieſe Bewegung durch die Hebung und Be⸗ 
lebung von Handel und Induſtrie veranlaßt wurde, 
durch die Bewegung der übrigen Urkundenprozeſſe. 
Wenn diiſelben auch von der größern oder ge 
ringern Beliebtheit abhängen, welche ſich dieſe 
Piozeßfoem zu verſchaffen gewußt hat, jo diener 
doch auch ſie erfahrungsgemäß in der Hauptſache 
zur Verſchaffung eines Titels zur Zwangs voll 


Deutſchland. i 

Berlin, 17. November. Der Kaiſer hatte 
gestern Nachmittag, nach der Rückkehe von feiner 
Ausfahrt, eine etwa 11 fflündige Konferenz mit 
dem Reichskanfler Fürſten Bismarck. Die Abend⸗ 
Runden verbrachte der Katſer im Arbeitszimmer. 
Am heutigen Vormittage ließ ſich der Kaiſer vom 
Grafen Pe poncher Vortrag halten und arbeitete 
darauf längere Zeit mit dem Kriegsminiſter und 
dem General von Albedyll. Gegen 1 Uhr er- 
"ten dann der Kaiſer, als die neue Wache beim 
kaiserlichen Palais vorüberdefilirte, unter dem un⸗ 
deſchreiblichen Jubel des vor dem Palais ver- 
ſammelten Publikums am Fenſter ſeines Ar beite⸗ 
Ummers. Demnächſt empfing der Kaiſer den zum 
Ehrendienſt zum Kaiſer Alexander von Rußland 
bei hlenen General von Werder und hatte hier⸗ 
auf auch noch eine Unterredung mit dem Geh. 
Hofrath Bork. Um 2 Uhr unternahm der Katjer 
eine Spazierfahrt und empfing nach der Rückkehr 
den Peinzen Wilhelm. 

— Die für morgen Abend angeſetzte Gala⸗ 
Borftellung im königlichen Opernbauſe iſt abge⸗ 
jagt worden, da Kaſſer Wilhelm ſich nicht in der 
Stimmung befindet, die Vorſtellung zu beſuchen. 
Statt ver Gala Vorſtellung findet eine Auffüh⸗ 
rung der „Walküre“ ſtatt. 

— Der „Elberf. Ztg.“ wird aus Koblenz 
berichtet: 

Die Katjerin iſt in Folge der großen Sorge 
um den Kronprinzen ſehr angegriffen. Wie man 
uns mittheilt, bat ſich bei der hohen Frau eine 
Lähmung des Unterktefers eingeſtellt, demzufolge 
fie ein um den Kopf bis un ter's Kinn gebunde⸗ 
nes Tuch trägt. Spuren dieſer Erſcheinungen 
zeigten ſich ſchon während der Stettiner Tage. 
Die Abreiſe nach Berlin wird, jobald das Beſin⸗ 
den es geſtattet, erfolgen. 
Prinz Wilbelm kam heute Nachmittag 
von Potidam nach Berlin und begab ſich zum 
Kaifer. Soweit dis jetzt befannt, wird ſich 
Prinz Wilbelm morgen früh zugleich mit dem zum 
Ebrendienſt befohlenen General v. Werder zum 
Empfange und zur Begrüßung des Kalſers von 
Rußland von bier nach Wittenberge begeben. 

— Die „Poſt“ meldet: Man erwartet im 
Laufe des heutigen Tages die Ernennung Sr. 
tönigl. Hoheit des Prinzen Wilbelm zum General ⸗ 
Major. 


— 


Der ruſſiſche General- Adiutant von 
Schterevin, der ruſſiſche Oberſt v. Scherinkin und 
der ruſſiſche Hofrath v. Zſzamerowely find aus 
Petersburg hier. eingetroffen.. Dieſelben find vie 
Chefs der ruſſiſchen Polizei. 

ß Der Afrikarelſende Wißmann, welcher 
ſich nach dem großartigen Empfange, der ihm erft 
vor wenigen Tagen in der Geſellſchaft für Erd⸗ 
kunde bereitet worden war, zu längerem Aufent- 
halte in Berlin gerüſtet hatte und an die Blar⸗ 
beitung feiner Reifen gehen wollte, hat leider au 


ſtreckung bei einem liquiden, an ſich nicht weiter 
beſtrittenen Anſpruch; ſeit 1882 iſt nun auch bei 
ihnen eine ſtetige Verminderung eingetreten, und 
zwar in einem viel bedeutendern Umfange als bei 
den Wechſelprozeſſen. Mit Aueſchluß dieſer be⸗ 
trug die Verminderung im Jahre 1884 gegen- 
über 1882 27 Prozent und im folgenden Jahre 
ſogar 47, wobei nicht unbeachtet gelaſſen werden 
darf, daß die Verminderung bei den Landgerich⸗ 
ten eine viel bedeutendere war als bei den Amts- 
gerichten. Bliebe noch ein Zweifel darüber übrig, 
daß auch dleſe Bewegung mit dem erfreulichen 
Aufſchwung der nationalen Wirthſchaft zuſam⸗ 
menhängt, ſo müßte derſelbe vor den Erwägun⸗ 
gen völlig verſchwinden, zu welchen die Bewegung 
der Arreſte und vorläufigen Verfügungen den 
Anlaß giebt. Die Zahlen dieſer find vielleicht 
noch in höherm Maße eine Folge des Zuſtandes 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe als die der Ur⸗ 
kunden- und Wechſelprozeſſe. Gegenüber 1881 
weiſt nun der Stand im Jahre 1884 einen Rüd- 
gang von 31,2 Prozent auf und derjenige des 
Jahres 1885 einen ſolchen von 34,8 Prozent, 
ſo daß ſich die Rechteſachen dieſer Art im gan⸗ 
zen Reiche während der Dauer von fünf Jahren 
um mehr als ein Drittel vermindert haben. Was 
dieſe Thatſache noch erfreulicher macht, iſt der 
Umftand, daß in keinem Oberlandesgerichtsbezirke 
der Stand des Jahres 1885 höher iſt als der⸗ 
jenige von 1881, in den Bezirken von fünfzehn 
Oberlandtegecichten wurde die für das Reich feſt 
geſtellte Durchſchnittsziffer überſchritten, und zwar 
in jo erheblichem Maße überſchritten, daß z 8. 


in dem Bezirke des Oberlandesgerichts Bamberg! 
die Verminderung mehr als die Halfte, 59,1 


Prozent, betrug. Nicht ohne Intereſſe iſt es, 
daß unter dieſen fünfzehn Bezirken ſich kein oft 
deuſſcher befindet und daß nur zwei norddeutſche, 
Hamburg ung Braunſchweig unter ihnen vertreien 
ind, während von den weſt⸗ und ſüddeutſchen 
nur ein einziger fehlt. Damit vürfts der ur 
ſächliche Zuſammenhang dieſes Rückganges mit 
dem Stande der wirthſchaftlichen Verhältniſſe für 
eden unbefangenen Beobachter in überzeugender 
Welſe nachgewieſen ſein, und es kann gegenüber 
den hämiſchen Angriffen auf die bisherige Wirth⸗ 
ſchaftspolitik des Reiches kuum ein beſſeres Ent ⸗ 
kraftungsmittel geben, als der Hinweis auf die 
vorſtehenden, zahlenmäßig feſtgeſtellten Erſcheinun⸗ 
gen, die auch die tendenztöſeſte Verarbeitung der 
Statiſtit weder aus der Welt ſchaffen noch in 
ihr Gegentheil umwandeln kann. Die Veröffent⸗ 
lichung des Reſchsjuſtizamies kommt grade zu ge⸗ 
legener Zeit, um den Gelehrten der demokratiſchen 
Preſſe, welche in den litzten Tagen Spalten über 
Spalten mit den Auslaſſungen über den angeb⸗ 
lich ſtatiſtiſch dewleſenen Rückgang unjster ſoztalen 
und wirthſchaftlichen Verhältniſſe füllten, einen 
Dämpfer aufzuſetzen. 


— Aus dem Elyſee⸗Palaſt zu Paris 
wird über folgende Scene berichtet: 

Grevy: Nein, halten Sie mich nicht zu⸗ 
züd . ich kann nicht bleiben Von 
dem Augenblick an, da man meinen Schwieger 
ſozn angreift, da man ſeine Ehrbarkeit verdäch⸗ 
tigt, iſt es mir unmöglich, meinen Voften zu be- 
halten. Ich werde meine Abdankung unter⸗ 
zeichnen. J 

— Aber, Herr Präſident! 

— Noch einmal: Halten Sie mich nicht 
dringen Ste nicht in mich. 

— Nun wohl, Here Präſtdent, jo geſchehe 
Ihr Wille. Herr Wilſon iſt arg verdächtigt, es 
regnet förmlich Anſchuldigungen wider ihn von 
allen Seiten, und es wird ſchwer möglich fein, 
dem Einhalt zu thun. 

— Alſo ich gehe. 

— Das iſt das Wort eines Ehrenmannes, 
Herr Präſtdent, und da Sie durchaus darauf be⸗ 
ſtehen 

— Durchaus! 

— So fügen wir uns 
unſer Bedauern mit. 

— Jch will nicht bedauert fein. 

— Sie können ung doch nicht hindern, 
Herr Präſident, Betrübniß zu empfinden. 

— Sagen Sie das nicht .. ich will nicht, 
daß Sie Betrübuiß empfinden. 

— Auch Frankreich wird ein Ereigniß be⸗ 
trauern, durch welches es eines Mannes wie Sie 
beraubt wird. 


Sie nehmen 


— Sie glauben, daß Frankreich 

— Es wird ſich darein ſchicken, Herr Prä⸗ 
fivent, aber es wird ſicher voller Kummer über 
Ihren Berluft ſein. 

— Wenn ich das glaubte 

— Herr Präſident, ich kann Ihnen doch 
nicht ſagen, daß Frankreich entzückt ſein wird. 

— Nein, jagen Ste mir das nicht. Lieber 
ſagen Ste mir, daß es voller Kummer ſein wird. 

— Das wird es, aber es wird ſich darein 
ſchicken. 

— Wenn es ſich aber nicht darein ſchickte 

— Das würde mich ſehr in Erſtaunen 
ſetzen. 

— Aber es könnte doch der Fall ſein. 

— Die Möglichkeit iſt allerdings nicht 
gänzlich ausgeſchloſſen. 

— Und wenn dies wäre, ſo würde mich 
der Vorwurf treffen, Frankreich, meinem theuren, 
theuren Vaterlande Kummer bereitet zu haben! 

— Regen Sie ſich nicht auf, Herr Präſt⸗ 
dent, der Kummer wird kurz ſein. 

— So kurz er ſein mag, es bleibt ein 
Kummer, und währte er nur eine Stunde, nur 
eine Minute! Ein guter Franzoſe darf ſeinem 
Vaterlande keinen Kummer bereiten, auch nicht 
eine Minute lang! - 

— Beruhigen Sie ſich! Ich wiederhole 
Ihnen 7 

— Sie haben mir meine Pflicht vorgezelch⸗ 
net... Ich hege die Ueberzeugung und Sie 
daben es mir geſaßt, daß ich Idgen Schmerz 
verurſachen würde, Ihnen und Frankreich. 
— Das babe ich Ihnen aus Höflichkeit ge- 
ſagt, aber wenn Ste eine aufrichtige Meinung 
hören wollen e e 

— Nein. verſuchen Sle nicht, die ga⸗ 
ten Worte zurückzunzhmen, die Sie eben uw 
ſprochen .. Meinen Jahren geztemt es nicht, 
die Menſchen zu betrüben die ich liebe 
Ich bleibe! 193 2 

— Der Herr Präftdent thun vielleicht nicht 
Recht daran. Die öffentliche Meinung 

— Die öffentliche Meinung verrennt ſich 
oft. Ein wahrer Bürger, ein guter Patriot darf 
die Wohlfahrt ſeines Landes nicht um nichtiger 
Demonſtrationen willen zum Opfer bringen. Vor 
Allem Frankreich un 
Es wird fig über Ihren Rü 


— 


tröͤſten. ! heiss 

— Wenn es ſich tröſten wird, muß es doch 
vorher betrübt geweſen ſein. g 

— Nochmals: ich habe Ihnen aus Höflich⸗ 
keit geſagt 

— Genug! Wenn Sie mir nicht jagen, 
daß mein Abgang für Sie, meinen alten Freund, 
eine grenzenloſe Freude ſein würde d 

— Das kann ich Ihnen nicht ſagen 
—4 Erziehung . . . mein Zartgefühl. . Ihr 

ter i 

— Nicht fo viele Worte .. Ich will nur 
bie erſten gehört haben.. Mein Abgang würde 
für Sie feine Freude ſein! . 

— Eine Freude! eine Freude! Ich könnte 
Ihnen das nicht ſagen, auch wenn ich es 
dachte 

— Alſo, wenn es für Sie keine Freude iſt, 
fo iſt es für Sie eine Qual. .. Dieſe Qual 
werde ich Ihnen erſparen, ich bleibe! 

— Herr Praäſident! 

— Danken Sie mir nicht ... ich bleibe! 


Münſter, 15. November. Der ſchon mit- 
getheilte Beſchluß der unter Leitung des Frei- 
herrn v. Schorlemer Alſt hier abgehaltenen Ber- 
ſammlung des „Weſtfältſchen Bauern vereins“ 
fordert nach ſeinem Wortlaute eine „erhebliche 
Erhöhung der Getrelbeeinfuhrzölle und eine ent- 
ſprechende Erhöhung des Eingangezolles auf 
Mesl’, außerdem einen wirkſamen Zoll für die 
zu Futterzwecken dienenden Getreldeabfälls. Die 
Rückvergütung der Abgaben bei der Wieberaus⸗ 
fuhr, jo heißt es weiter, möge unter den jept 
geltenden Beſtimmungen beibehalten werden. Die 
Erweiterung derſelben zu einer Ausfuhrprämte 
oder ein Wegfall des jetzt geforderten Identitäts⸗ 
nachwiiſes jet dagegen ganz unannehmbar. End- 
lich wird gewünſcht, daß die neuen Anordnungen 
möglichſt bald ins Leben treten. Gegen den An- 
trag, welcher von dem Direktor der „Weſtfältſchen 
Landſchaft“, Oelonomterath v. Laer (Münſter), 
geſtellt und begründet, von Freiherrn v. Schor⸗ 


lemer, Grafen v. Landsberg-Velen, Reichstags⸗ 
abgeordneten Freiherrn v. Wendt-Gevelinghauſen, 
Landtagsabgeordneten Eickenſcheidter (Leithe) und 
dem Oekonomterath Winkelmann (Münfter) warm 
befürwortet wurde, ſprach und ſtimmte nur ein 
Mitglied der aus 200 Perſonen beſtehenden Ber- 
ſammlung, der Gutsdeſitzer Engering aus Süd- 
lohn, welcher aus einer Erhöhung der Kornzölle 
eine Bertheurung des Wirthſchaftsbetrlebes der 
durch die leichtere Bodenart auf die Viehzucht hin ⸗ 
gewieſenen Grundbeſitzer der Kreiſe Ahaus und 
Borken befürchtet. Ihm gegenüber wurde von 
mehreren Seiten ausgeführt, daß zur Fütterung 
des Viehes neben dem Korn eine Reihe gleich 
werthiger Kraftfutterſtoffe zur Auswahl ſtehe, und 
daß eine Steigerung des Getreidepreteſtandes durch 
die erfahrungsgemäß mit ihm Hand in Hand ge⸗ 


hende Erböyung der Viehpreiſe mittelbar auch 


dem Viehzüchter weſentlichen Vortheil bringe. Der 
Antrag eines Grundbeſitzers aus dem Kreiſe Bor⸗ 
ken, auch für Vieh, Fleiſch, Fleiſchfabrikate und 
Fett eine Erböhung der Schutzzölle zu fordern, 
wurde von Freiherrn v. Schorlemer aus Zwack 
mäßigkeitsrückſichten bekämpft und gegen eine 
Minderheit von kaum zehn Perſonen abgelehnt. 
Zur Errichtung einer kleinen Muſtermolkerel, die 
mit einer in den nächſten Jahren zu Freckenhorſt 
ei Warendorf ins Leben tretenden Haus haltungs 
ſchule für weſtfältſche B uerntöchter verbunden 
werden ſoll, gewährte die Verſammlung einen 
Kredit von 10,000 Mark. Im nächſten Früh 
fahr wird der „Weſtfäliſche Bauernverein“ das 
Jubelfeſt feines 25 jährigen Beſtebens feiern und 
zu demſelben den Landwirthſchafteminiſter Dr. 
Lucius einladen. 


Ansland. 


Wien, 16. November. In Rumänien wird 
eine Preßnovelle vorbereitet, welche die Perſon des 
Königs gegen Zeitungs-Angriffe ſchüzen ſoll. 

Zankow dürfte mit 4000 Rabel Ruhegehalt 
in Moc kau Aufenthalt nehmen. 

Rom, 12. November. Auf den Dampfern 
„Singapore“, „Strio“, „Orione“ und „Roma“ 
wurden im Laufe des geſtriges Tages in Neapel 
die Truppen der dritten Abtheilung der afrikant⸗ 
fen Expedition eingeſchifft, nachdem ſchen Tags 
zuvor die Pferde, Maulthiere und Kriegsvorrätht 
an Bord untergebracht worden waren. Kurz nach 
3 Uhr lief dann das Transportgeſchwader nach 
feinem Beſtimmungsorte aus. Bei der Einſchtf⸗ 
fung, die in größter Ordnung von Statten ging 
waren die militäriſchen Attacheres Deutſchlands 
and Oeſterreichs, Major von Engelbrecht und 
Oberſt Forſtet, zugegen. Die dritte Abtheilung 
der Expedition führt 132 Offiztere, 3475 Mann, 
498 Pferde und Maultiere, A Gebirgsgeſchütze 
und 3 Feldgeſchütze nach Maſſauah. Im Gan- 
zen find bisher nunmehr 2500 Pferde und Maul 


thiere befördert worden. Selbſtverſtändlich find 


dir Maulthiere bei weltem in der Ueberzahl. 
Pferde werden nur als Reitthiere für Offiztere 
und die kleine Abtheilung Kavallerie, weiche bie 
Expedition begleitet, zur Verwendung kommen. 
Neben dem Generalmajor Cagnt, welcher ſich bei 
dieſem Transporte befindet, erregte keiner der 
Ofſtztere ſoviel Aufmerkſamkeit als der Artillerie- 
bauptmann Michelint, der einzige Offizier, welcher 
das Gemetzel bei Dogalt überlebte, da ihn die 
Abeſſiater für todt auf dem Leichenfelde zurück ⸗ 
biegen. Er iſt ſeitdem von feinen Wunden gene⸗ 
fen, dann nach Italien zurückgekehrt, hat ſich un⸗ 
ter dem belebenden Einfluſſe von Aufmerkſamkel⸗ 
ten und Huldigungen aller Art vollkommen mie- 
der erholt und iſt gegenwärtig wieder als Bat ⸗ 
terlechef unterwegs, um feine Rechnung mit den 
Abeſſintern auszugleichen. Von Maſſauah liegen 
zahlreiche Depeſchen vor, die jedoch wenig Neues 
von Belang entbalten. General Saletta, der bis- 
herige Kommandant, hat für feine Letſtungen alle 
möglichen Lobeserhebungen geerntet und ſteht eluſt⸗ 
weilen zur Berfügung ſeines Nachfolgers. Der 
Chef feines Stabes iſt in gleicher Eigenſchaft an 
dir Seite des Generals di San Marzano getre- 
ten. Den Bericht erſtattern erklärte der General, 
von den ſchriftlichen Mittheilungen an die Blät⸗ 
ter zunächſt vor der Abſendung keine Keuntniß 
nehmen zu wollen, ſprach im übrigen das Ver 
trauen aus, daß ſeine Zuhörer ihre Weljungen 
vor Augen halten würden, und gab ausdrücklich 
zu verſtehen, daß es nicht angehe, Depeſchen, die 
man nicht von Maſſauah abſchicken dürfe, über 
Aden zu befördern. Letzterer Wink bezog ſich 


ohne Zweifel auf das Telegramm der „Tribuna“ 


kinſichtlich der engliſchen Miſſton, dle nach den 
neueſten Depeſchen ſchon in Ghinda eingetroffen 
war und gegenwärtig Asmara und den abeſſini⸗ 
ſchen Oberfeldherrn Ras Alula bereits erreicht 
haben dürfte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. November. Wegen Abhaltung 
einer Fürbitte in den tvangeliſchen 
Kirchen für den Kronprinzen iſt 
ſettens des Miniſters der geistlichen Angelegen⸗ 
beiten und des Esangeliſchen Ober-Kirchenraths 
an die Brovinzial-Konfikortien Verfügung er⸗ 
gangen. 

— Die Konzerte des Herrn Muſikdirektors 
. Pelz mit feiner Kapelle in Wolffs Saal 
erfreuen fi immer mehr der Gunſt des Publi- 
kums. Wenn auch der pekuntäre Erfolg derſelben 
noch viel zu wünſchen übrig läßt, ſo iſt der mu⸗ 
ſtkaliſche Erfolg doch ein erfreulicher. Das Bro- 
gramm des Mittwoch⸗Konzerts bot wiederum ſehr 
gediegene Kompoſttionen, ſo die Ouverturen zu 
„Fidelio“ von Beethoven, „Rigandon de Dar- 
danus® von Ramtau, „Scenes pittoresques* 


von Maſſenet, die Ouverture zu „Lodoiska“ von 
Cherubint, „Lichtertanz“ von Rubinſtein u. A. m 
Sämmtliche Piecen wurden in exakter Weiſe vor⸗ 
getragen. Herr Konzertmeiſter Paudler ſptelte 
mit großer Fertigkeit die Geſangs Scene fü: 
Violine von Spohr. 

— Die Bundesrathsausſchüſſe für Landbeer 
und Feſtungen, für Juſtizweſen und für Rech⸗ 
nungsweſen haben nunmehr ihre Anträge zu dem 
Geſetzent wurf betreffend die Unterſtützung ven Fa⸗ 
milten in den Dienft eingetretener Mannſchaften 
geſtellt, wonach der Entwurf mancherlet Ver 
änderungen erfahren hat. Darnach erhalten die 
Familien der Mannſchaften der Reſerve, Land 
wehr, Erſatzreſerve, Seewehr und des Landſtuems, 
ſobald dieſelben bei Mobilmachungen oder noth- 
wendigen Verſtärkungen des Heeres oder der 
Flotte in den Dienſt eintreten, im Falle der Be 
dürftigkett Unterſtützungen. Das Gleiche gilt be 
züglich der Familien derjenigen Mannſchaften pie 
zur Dispofition der Zruppen(Marine-)thetle be⸗ 
urlaubt ſiad, ſowie derjenigen Mannſchaften, 
welche das wehrpflichlige Alter überſchritten baben 
und freiwillig in den Dienft eintreten. Auf die 
zu gewährenden Uaterſtützungen haben Anſpruch: 
a. die Ehefrau des Eingrtretenen und deſſen Kin⸗ 
der unter 15 Jahren, ſowie b. deſſen Kluder 
über 15 Jahre, Verwandte in auffleigender Linie 
und Geſchwiſter, inſofern ſie von ihm unterhalten 
wurden. Entfernteren Verwandten, giſchiedenen 
Ehefrauen und unehelichen Kindern ſtebt ein fol 
cher Unterſtützungsanſpruch nicht zu. Die Ver 
pflichtung zur Unterſtüßung liegt den nach § 17 
des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen vom 13. 
Juni 1873 gebildeten Lieferungsverbänden ob. 
Staaten, in welchen von der Bildung beſonderer 
Lieferungs verbände Abſtand genommen worden iſt, 
haben die Unterſtützungen unter gleichmäßiger An⸗ 
wendung der nachfolgenden Beſtimmungen aus 
ihren Mitteln zu gewähren. Die Unterflügungen 
ſollen mindeſtens betragen: a. für die Ehefrau 
im April, Mai, Jant, Juli, Auguſt, September, 
Oktober monatlich 6 M., in den übrigen Mo 
naten 9 M.; b. für jedes Kind unter 15 Jah- 
ren ſowie für jede der berechtigten Perſonen mo- 
natlich 4 M. Die Geldunterſtüßung fans thetl⸗ 
weiſe durch Lieferung von Brodkorn, Kartoffeln, 
Brennmaterial u. ſ. w. erſetzt werden. Unter⸗ 
ſtützungen von Privatvereinen und Privatperſonen 
dürfen auf die vorbezeichneten Mindeſtbeträge 
nicht angerechnet werden. Die übrigen Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes, welches im Ganzen 13 Pa- 
ragraphen umfaßt, beziehen ſich auf die zu bil- 
denden Kommiſſtonen, welche in jedem Lieferung 
verbande errichtet werden und über die Unter ⸗ 
fügungen zu entſcheiden haben; unter Umſtänden 
tritt an die Stelle des Lieferungs verbandes die 
Landesregierung. Die Unterſtützungen werden in 
balbmonatlihen Beträgen vorausbezahlt; Rück 
zahlungen der vorausbezablten Beträge finden 
nicht ſtatt. Die Zeit für Hin- und Rückmarſch 
wird mit eingerechnet; bei Tod oder Verwundung 
des Berechtigten währt die Unterflüpung bis zur 
Auflöſung oder Zurückführung der Formatton, 
welcher er angebörte, auf den Friedensfuß. Be⸗ 
ſtrafung unterbricht die Uẽnterftützung bis zum 
Wiedereintritt in den Dleuſt. Für die nach vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen geleiſteten Unterſtützungen 
wird Entſchädigung aus Reiche fonds gewährt. 
Der Umfang und die Höhe dieſer Entſchädigung 
und das Verfahren bei Feſtſtellung derſelben wird 
durch jedesmaliges Spezlalgeſetz des Reiches be⸗ 
ſtimmt. Die Familien der aus der Riſerve, 
Landwehr, Seewehr und dem Landſturm als Df- 
fistere, Sanitätsoffigtere und obere Beamte in den 
Otenſt getretenen Perſonen erhalten Unterſtützun⸗ 
gen aus Militär-(Marine-) Fonds unter gleichen 
Vorausſetzungen und nach denſelben Grundſätzen, 
wie die Familien der Dffigiere ꝛc. dis Friedens- 
ſtandes. 


Stettin, 18. Nosember. Die Petition der 
Stettiner Geſchäfts⸗Inhaber um Aufhebung der 
Polizei - Verordnung vom 8. Oktober 1887 hat 
folgenden Wortlaut: 

Als vor circa 30 Jahren die Verordnung 
der königlichen Regierung vom 1. Juli 1858 er- 
laſſen wurde, war es unfireitig die Abfigt der 
königlichen Reglerung, durch dieſe Verordnung eine 
möglichſt große Sonntagsruhe und Sonntags- 
heiligung herbeizuführen, ohne indeß den Biwoh⸗ 
nern die Möglichk-it zu nehmen, ihre nethwendi- 
gen Bedürfniſſe einzukaufen und ſich im gejelli- 
gen Verkehr an Sountagen neue Kraft zur 
Wochentagsarbtit zu ſammeln. 

Die Verordnung enthält eine Reihe von Be⸗ 
ſtimmungen, welche den Arbeitern, Landleuten und 
Handwerkern reſp. den Mitarbeitern der Letzteren 
die Sonntagsarbeit verbietet oder doch dle Aus- 
übung derſelden erſchwert, wohingegen im geſchäft⸗ 
lichen Verkehr größere Freiheit gelaſſen iſt, viel 
leicht gerave, um den die Woche hindurch unaus⸗ 
geſetzt bejchäftigten Arbeitern und Landleuten an 
den Sonntagen die Möglichkeit zum Einkauf ihrer 
Bedürfniſſe zu ſaſſen. Ebenſo iſt den öffentlichen 
Vergnügungen, wie ſelbe ſich in den Lebens Ge- 
wohnhelten der Deutſchen allgemein feſtgeſetzt haben, 
nach Möglichkeit Raum gegeben und ſchließlich iſt 
im $ 22 der Verordnung den Pollzei-Behörden 
größerer Städte ein weiter Splelraum gegeben, 
die virſchiedenen entgegenſtehenden Intereſſen be⸗ 
rückſichtigen zu können, weil die Behörden nur 
im Allgemeinen bie Kirchzeit beſtimmen brauchen. 

Für Stettin ik feiner Zeit die Kirchzeit für 
die Zeit von Vormittags 9 — 11 Uhr und Nach⸗ 
mittags 1— 3 Uhr feſtgeſetzt worden. Durch die 
Feſtſetzung der Kirchzeit für dieſe Stunden war 
es den von auswärts an den Sonntagen zur 
Stadt kommenden Käufern möglich, Vormittags 


ihre Einkäufe zu erledigen und Mittags zu Haufe 
zu fein, oder für ſolche, die den ganzen Tag hier 
verblieben, war Vormittags die Zeit zur Beſor⸗ 
zung der Einkäufe gegeben und Nachmittag und 
Abend blieben zur Beſichtigung der Stadt und 
zum Zuſammenſein mit Freunden und Bekannten. 
Daß aus der Umgebung Stettins jeden Sonntag 
viele Bewohner der Provinz nach bier kommen, 
beweiſen die ſtark gefüllten Schiffe und die lan- 
gen Eiſenbahnzüge, welche Sonntags früh hier 
anlangen. Es war ferner durch die ſo feſtge⸗ 
ſetzte Kirchzelt den Geſchäfts⸗Inhabern möglich, 
wenigſtens ein Mal in der Woche mit ihren Fa⸗ 
milien ungeſtört beim Mittagbrod zu ſitzen und 
konnten trotzdem von 2—3 Uhr die Kirche be⸗ 
suchen, es war aber auch dem Perſonal möglich, 
wenigſtens einen Tag der Woche mit den Fami⸗ 
lien-Angebörigen beim Mit ſagmahl zuſammen zu 
treffen. Wer da weiß, wie in den offenen Ge 
ſchäften die Tiſchzeit für Jeden ſehr knapp be- 
meſſen werden muß und wie unregelmäßig die 
meiſten Geſchäfts - Inhaber und deren Perſonal 
idre Mahlzeiten bekommen, der weiß es wohl zu 
ſchätzen, wenn am Sonntag ſtatt des ſonſtigen 
Hıftens und Jagens behagliche Ruhe und Auf⸗ 
athmen herrſchen kann. Von beſonderem Werth 
iſt dies jedoch für die vielen in hieſiger Stadt 
beſchäftigten Verkäuferinnen, welche, zumeiſt Töch⸗ 
ter hieſiger Bewohner, ihren Familien nicht ganz 
entfremdet werden ſollten. 

Am beiten beweiſt aber der in allen Ge⸗ 
ſchäften von 11 bis 12% Uhr bisher herrſchendt 
rege Verkehr, daß die bisher gültige Kirchzeit die 
für Stettin paſſendſte war. 

Mit Rückſicht auf dieſe Thatſache entſchloß 
ſich deun auch ein großer Theil der bieſtgen We- 
ſchäfts⸗Inhaber, ihre Geſchäfte an den Sonntagen 
Nachmittags gänzlich zu ſchließen, wozu fie na⸗ 
mentlich durch den Verband der Stettiner Ge⸗ 
ſchäfts-Inhaber angeregt und erfolgreich unter⸗ 
fügt wurden. Wir können wohl behaupten, daß 
durch die Thätigkett des Verbandes Stettin an 
den Sonntag⸗Nachmittagen eine feierliche Stille 
und ein Bild wohlthuender Sonntagsruhe zeigte, 
wie es vordem bier nicht gekannt war. 

Wie anders heute! 

Durch die Verordnung vom 8. Oktober cr. 
iſt der geſchäftliche Verkehr an den Sonntag- 
Nachmittagen unmöglich gemacht, die freigelaſſenen 
Stunden von 12— 2 Uhr ſiad geſchäftlich ganz 
werthlos, weil fie für die weitaus größte Mehr⸗ 
zahl hieſiger Bewohner in deren altgewohnte Mit⸗ 
tagsſtunde fallen und fo it der geſammte ge- 
ſchäftliche Verkehr auf die Nachmittags ſtunden ge- 
drängt. Die durchaus humanen Beſtrebungen des 
Verbandes Stettiner Geſchafts⸗Inßhaber find lahm 
gelegt, weil der Vorſtand deſſelben überall ab- 
lehnende Antwort erhalten würde, wollte er den 
Geſchäfte⸗Inhabern zumuthen, fetzt. wo Letzteren 
durch die Polizei-Berordnung vom 8. Oktober 
1887 das Vormittags Geſchäft genommen ill, 
Nachmittags ihre Geſchäfte freiwillig zu ſchlie ßen. 
Die beſſeren Geſchäfte Stettins halten zur Zeit 
noch geſchloſſen, doch iſt es nur eine Frage der 
Zeit, daß Fe bei der letzt täglich wachsenden 
Konkurrenz durch die Verhältniſſe gezwungen 
werden, wider ihren Willen ihre Geſchäfte gleich ⸗ 
falls Nachmittags zu öffnen. 

Es klingt vielleicht ſonde bar, daß die eine 
Stunde von 11 bis 12 Uhr dies Alles zu Wege 
bringen ſollte uad doch iſt es für jeden Sıd- 
kundigen eine unumſtößliche Wahrheit. 

Es iſt ſomit klar bewieſen, daß durch die 
neueſte Pollzel-Berordnung wohl formell nach der 
Regierungs- Zerordnung vom 1. Juli 1858 ver- 
fahren iſt, daß aber der Zweck und das Ziel die- 
ſer Verordnung nicht nur nicht erreicht, ſondern 
deren Erreſchung ſehr erſchwert, wenn nicht ver⸗ 
hindert und die feit längerer Zeit in Stettin an- 
geſtrebte völlige Sonntags ruhe für den Nachmit⸗ 
tag geradezu unmöglich gemacht iſt und folglich 
die beſtehenden Zuſtände nicht verbeſſert, ſondern 
verſchlechtert ſind. 

Wir wiſſen ſehr wohl durch welchen beſon⸗ 
deren Umftand die Aenderung der bisherigen Be. 
ſtimmungen veranlaßt if, aber wir glauben, daß 
derartig grobe Störungen des Gotttsdienſtes ſehr 
wohl durch Anwendung des Vereinsgeſetzes zu 
verhindern ſins, ohne veshals eine jo tief in alle 
biefigen Verhältniſſe und Gewohnhelten eingrei- 
fenie Maßregel nöthig machen. 

Wenn die Hochlöbliche königliche Polizei⸗Di⸗ 
rektion, ohne gegen die Regierungs- Verordnung 
vom 1. Juli 1858 zu verſtoßen, glaubt auf die 
Kirchzelt von 5 — 6 Uhr Nachmittags auf Grund 
des § 22 qu. Vererdaung verzichten zu können, 
jo kann Hochdieſelbe dieſen Verzicht auch auf die 
Zelt von 11 bis 12 Uhr Vormittags ausdehnen 
und zwar umſomehr, als die dieſigen Hohen Kir⸗ 
chenbehörden unſern Standpunkt thellen und lieber 
die eine Vormittagsſtunde opfern, um den ganzen 
Nachmittag dafür zu erreichen. 

Wir hoffen desbalb nicht vergeblich zu bit⸗ 
ten, wenn wir eine königl. Polſzet-Direltton hier ⸗ 
ſelbſt ergebenſt erſuchen: 

„Hochdteſelbe wolle die Berordzung ven 
„8. Oktober 1887 gütigſt wleder auf⸗ 
„beben.“ 


Für den Fall der Genehmigung unſe rer 
Bitte erklären wir uns hierdurch bereit, ſoweit 
wir wit Lebens- und Genußmitteln handeln, fonn- 
täglich von 1 reſp. 2 bis 6 Uhr Nachmittags, 
alle übrigen Geſchäftsinhaber von 1 reſp. 2 Uhr 
ab, unſere Geſchäfte Sonntags Nachmittags ge- 
ſchloſſen zu halten. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Hugenotten.“ — Belle vuetheater: 
Zu halben Preiſen. „Dorf und Stadt.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Verſuch mit ſtählernem Straßen ⸗ 
oflaſter ſoll demnächſt in Chicago gemacht werden. 
Ja einem Walzwerke zu Bay Vie v, Wie confin, 
Ind nach der „Newporker Staatezeitung“ zu bir- 
ſem Zwecke 50 Tonnen Stahlſchienen von ganz 
beſonderer Art hergeſtellt worden. Sie haben 
eine breite, rauhe Oberfläche und jollen in 
Zwifchenräumen nebeneinander gelegt werden. 
Die Zwiſchenräume ſollen dann mit einer Patent- 
maſſe angefüllt werden, die hart und dauer- 
haft iſt. 

— Von Andreas Hofer hat ſich in der 
Hinterlaſſenſchaft des vor längerer Zett verſter⸗ 
benen Beflgers der Strauß-Apotheke in Aſchaffen 
burg ein zeitgenöſſiſches Dokument gefunden, wel ⸗ 
ches von der „Aſchaffenbg. Ztg.“ mitgetheilt 
wird und eine vortreffliche Charakteriſtik von der 
treuherzig-biderben und draſtiſchen Redeweiſe des 
tapferen Sand wirths giebt, als er noch nicht „In 
Mantua in Banden“, ſondern ſoeben zum Oder⸗ 
kommandanten von 1 gewählt war und nun 
ſeine Landsleute zu den Waffen rief. Auf einem 
etwa handgroßen, vergilbten Blättchen ſteht im 
deutlichem Druck folgende Anrede, die Andr He⸗ 
fer, Oberkommandant von Tir |, bei jener An- 
kuaft den 15. Auguſt 1809 um 12 Uhr Mit⸗ 
tags aus dem Fenſter ſeines Zimmers von dem 
Gaſthofe zum goldenen Adler in Innsbruck as 
eine große Menge Landesvertheidiger und viele 
Stadtbewohner, nachſtehenden Jahaltes gehalten 
hat: „Grüß end Gott meine lieb'n S'brucker, 
weil ös mi zun Obercommedanten g'wöllt hebt, 
fo bin J bolt do, es ſeyn ober a viel Andere 
do, do koant S'brucker ſeyn. Alle dö unter 
meine Waffenbrüder ſeyn wöll'n, dö müeſten für 
Gott, Koaſer und Voterland, als tapfere, rödl⸗ 
und brafe T'roler ſtretten, dö meine Waffenbrü⸗ 
der wern wöll'n; dö ober dös nit thüen wöll'n, 
d ſoll'n haim gien. J roth encks, un dö mit 
mir gien, do fol’a mi nit verlaſſ'n, Ich wer end 
a nit verlaſſ'n, jo wohr J Undere Hofer heaß; 
g'ſogt hob J encks, g'ſöchen hob's mi, bſied end 
Gott.“ 

— Bei einem ſtadentiſchen Trinkgelage be⸗ 
merkt ein älterer Herr, daß von zwei Studenten, 
die er beide genau kennt und von denen er weiß, 
daß fie beide an Semeſtern fi gleſchſtehen, der 
Eine den Anderen öfter „pro poena“ trinken — 
oder wie es im ſtudentiſchen Deutſch heißt 
„ſpinnen! — läßt. Er erkundigt ſich daher bei 
feinen jungen Freunden nach dem Grunde dleſer 
eigenthümlichen Abweichung vom allgemeinen Ge⸗ 
brauche. „Das iſt ſehr einfach“, entgegnet ihm 
der Spiunende, „ich ſtamme aus Reuß fün⸗ 
gere Linie und mein Kommilitone aus Reuß 
ältere Line!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 17. November. Zu Beginn der ben 
tigen Plenarſizung der öſterreichtſchen Delegation 
gedachte der Präſtdent Graf Reverteta der Er- 
krankung des Kronprinzen des mit Oeſterrelch eng 
verbündeten deutſchen Reiches und gab der innt⸗ 
gen Theilnahmt und den Wünſchen der Oelega- 
tion für die Wiedergeneſung des hohen Kranken 
warmen Ausdruck. 

Wien, 17. November. Geſtern Abend hat 
der Adgeordnete Hofrath Exner in Hernals eine 
Wählerverſammlung abgehalten, an deren Schluß 
eine ungemein ſympatiſche Kundgebung für den 
deutſchen Kronprinzen erfolgte. Erne, ſprach 
warm empfundene Worte über den Kronprinzen, 
indem er den innigſten Wanſch ausdrückte, das 
drohende tragiſche Geſchick moge abgewendet wer⸗ 
den, Die Verſammlung erhob ſich zuſtimmend. 

Profeſſor Schrötter dürfte morgen (Freitag) 
Abend im Wiener Aerzteverein einen Vortrag 
über ſeine Reiſe nach San Remo halten, wenn 
bie dahin von dort die nachgeſuchte Genehmigung 
dazu eimgetroffen ſein wird. 

Paris, 17. November. Die Poliyet ver- 
boftete drei Individuen, welche geſtanden. Geld 
erhalten zu haben, um den Direktor des „XIX. 
Siörle” ntederzuſchlagen. 

Das Gerücht über die gerichtliche Verfol⸗ 
gung des „Gaulots“ beſtätigt ſich dis fetzt nicht. 

London, 17. November, Delegirte der Lon⸗ 
voner radikalen Klubs hielten geſtern Abend eint 
Berfammlung, in welcher beſchloſſen wurde, bie 
zur legalen Eniſcheldung der Frage feinen weite ⸗ 
ren Berjuh zu machen, auf Trafalgar - Square 
eine Berſammlung abzuhalten, jevoch am nächſten 
Sonntag im Hydepark eine Kundgebung in ver⸗ 
anftalten, um gegen die Elnſperrung O' Briens in 
proleſttren. 

Petersburg, 17. November. Für Peters. 
burg urd Kronſtadt iſt die Schifffahrt geſtern 
offiztell geſchloſſen worden. 

Warſchau, 17. Nomvember. Die Hiefige 
dentſche Rolonte wird kommenden Senutag in der 
tvangeliſchen Kirche eine Audacht für die Gene. 
ſung des deutſchen Kronprinzen abhalten. 


Oder bei Breslau, 16. November 12 Uhr 
Mittags Oberpegel — Meter, Unterpegel + 0,62 
Meter. — Wartde bei Poſen, 16. November 
Mittags 1,06 Meter. 
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